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Von der Idee über die Vorbereitung bis zur Abstimmung

gemeindefusion – zehn wichtige 
Schritte

Der vielschichtige gesellschaftliche und politische Wandel zwingt viele Gemeinden, die gewach-
senen Strukturen zu überdenken und neue zu prüfen. Oft ist eine Gemeindefusion eine erfolgsver-
sprechende Antwort zur Gestaltung der Zukunft. Diese darf aber keinem zufälligen Prozess unterlie-
gen, sondern muss gezielt vorbereitet, begleitet und zur Abstimmung geführt werden.

Unsere Gemeindestrukturen sind weit 
über hundert Jahre alt und stammen aus 
einer Zeit, in der Mobilität und Kommuni-
kation noch wenig entwickelt waren. Der 
berufliche Alltag und die Gestaltung der 
Freizeit spielten sich noch vornehmlich in-
nerhalb der Gemeindegrenzen ab. Der 
Weg ins nächste Dorf wurde nur in aus-
sergewöhnlichen Situationen beschritten. 
Die gesellschaftliche Entwicklung ver-
wischte nun vielerorts die Gemeinde-
grenzen. Viele Gemeinden sind zu einer 
Agglomeration zusammengewachsen 
und haben sich den Herausforderungen 
einer modernen Gemeinde gemeinsam 
zu stellen. Wohnen, Arbeiten und Freizeit-
gestaltung finden nicht mehr am selben 
Ort statt, sondern in unterschiedlichen 
Gemeinden, was die Grenzen relativiert. 
Die vielschichtige Entwicklung zeigt den 
kleineren Gemeinden aber auch ihre Leis-
tungsgrenzen auf. Sie sind der Komplexi-
tät der Aufgaben kaum mehr gewachsen, 
spüren Schwierigkeiten bei der Rekrutie-
rung von Behörden und drohen im Wett-
bewerb weiter zu verlieren. Eine Fusion 
stellt da häufig einen nachhaltigen Befrei-
ungsschlag dar. Die untenstehende Grafik 

zeigt, dass der gesellschaftliche Wandel, 
aber auch der politische Druck die Land-
schaft der Gemeinden tatsächlich verän-
dert haben. Doch welche Schritte sind bis 
zu einer erfolgreichen Fusion zu beachten?

1. Umfassende Standort- 
bestimmung
Die Basis einer erfolgreichen Fusion bil-
det eine umfassende Standortbestim-
mung. Es gilt, ein ehrliches Stärken-
Schwächen-Profil zu erarbeiten und die 
eigenen Entwicklungsperspektiven zu 
beurteilen. Dazu gehören auch die finan-
ziellen Aspekte.

2. Profil möglicher Partner
Alle potenziellen Fusionspartner sind mit 
ihren wichtigsten Merkmalen zu charak-
terisieren. Dazu zählen die Anzahl und 
Entwicklung der Einwohner und der Ar-
beitsplätze, die Bevölkerungsstruktur, 
die Gemeindefläche sowie verschiedene 
Finanzgrössen.

3. Beziehungsraster
Jede Gemeinde ist mehr oder weniger 
intensiv mit den Nachbargemeinden ver-
netzt. So können Gemeinden geogra-
fisch verbunden oder durch Berge, Täler, 
Flüsse und Wälder getrennt sein. Sie 
können siedlungspolitisch eng verknüpft 
sein oder weit auseinander liegen. Nach-
bargemeinden pflegen eine mehr oder 
weniger intensive kulturelle Beziehung 
im Bereich von Schulen, Kirchen oder 
Vereinen. Auch im öffentlichen Bereich 
sind verschiedene Beziehungsmuster 

möglich. Je reicher und intensiver das 
Beziehungsnetz zwischen Gemeinden 
ist, desto wahrscheinlicher wird eine  
Fusion.

4. Beurteilung Potenzial
Die Fusion mit potenziellen Gemeinden 
ist bezüglich möglicher Rahmenbedin-
gungen, Chancen und Risiken, finanzi-
eller Perspektiven sowie der politischen 
Machbarkeiten breit zu prüfen. Jede Op-
tion ist dabei differenziert auszuleuchten 
und zu beurteilen.

5. Grundsatzentscheid
Aufgrund einer umfangreichen Ausei-
nandersetzung mit allen Optionen gilt 
es, im Gemeinderat einen Grundsatzent-
scheid zu fällen. Die favorisierte Option 
ist nochmals auf ihr Potenzial zu über-
denken.

6. Interne Verhandlungen
Ist die allgemeine Stossrichtung bekannt, 
sind mit dem möglichen Partner vertrau-
liche Gespräche aufzunehmen, Rahmen-
bedingungen auszutauschen, politische 
Herausforderungen zu identifizieren so-
wie ein Zeitplan zu erstellen. Allenfalls ist 
der Kreis der Fusionspartner noch auszu-
dehnen.

7. Grundlagenbericht
Mit einer Expertise werden eine Ausle-
geordnung erarbeitet und die Folgen ei-
ner engeren Zusammenarbeit bzw. Fusion 
ausgelegt. Dabei sind die zukünftige Be-
hörden- und Verwaltungsorganisation, 
die finanziellen Folgen mit Spar- und  
Synergiepotenzialen, allgemeine Chancen 
und Risiken sowie ein Stimmungsbild 
der Behörden aufzuzeigen. 

8. Interne Beratung
Der Bericht bietet eine wertvolle Basis 
für eine sachliche interne Diskussion des 
Vorhabens. Dabei sind Gemeindebehör-
den gut beraten, diese Erkenntnisse so-
wohl miteinander als auch in den einzel-
nen Gremien zu diskutieren. Kommen 
die Behörden zum Entschluss, dass eine 
Fusion angestrebt werden soll, ist die 
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Fazit

Durch den gesellschaftlichen 
Wandel im letzten Jahrzehnt ge-
raten viele kleinere Gemeinden 
an ihre Leistungsgrenzen. Sie 
sind der Komplexität der Aufga-
ben kaum mehr gewachsen und 
bekunden oft Schwierigkeiten 
bei der Rekrutierung der Behör-
den. Eine Gemeindefusion zeich-
net sich als mögliche Antwort 
zur Gestaltung der Zukunft ab. 
Zu diesem Zeitpunkt empfiehlt 
sich eine umfassende Standort-
bestimmung. Diese bildet gleich-
zeitig den ersten Schritt eines 
zehn Punkte umfassenden Pro-
zesses, der schliesslich in einen 
Fusionsvertrag mündet. Wichtig 
ist, dass dieser vielschichtige 
Prozess, der meistens mehrere 
Jahre dauert, die gesamte Bevöl-
kerung mit einbezieht.

Ausgangslage/Ergebnis
Beurteilung

- - - ø + ++

A
us

ga
ng

sl
ag

e

1. Geografische Einheit

2. Siedlungspolitische Einheit

3. Kulturelle Einheit (Kirchen, Vereine)

4. Wirtschaftliche Einheit

5. Finanzgleichheit

6. Zusammenarbeit (Schule, Verwaltung, Betrieb)
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7. Grösse der Gemeinde

8. Finanzkraft/Steuerfuss

9. Zukunftstauglichkeit

10. Eigene Position im Verbund

Gesamtbild

Bevölkerung zur Diskussion und an-
schliessenden Mitarbeit einzuladen. Ein 
Grundsatzentscheid und die Sprechung 
vom notwendigen Kredit geben den 
Rückhalt für den weiteren Weg.

9. Prozess mit der Bevölkerung
Mit diesem Schritt beginnt die eigent-
liche Arbeit im Fusionsprozess. Es gilt, 
eine Projektorganisation sowie eine Pro-
jektplanung zu erstellen. Verschiedene 
Arbeitsgruppen, die wichtige Themen-
kreise bearbeiten, sind zu bestellen und 

mit einem klaren Auftrag auszustatten. 
Fortan ist auch der Öffentlichkeitsarbeit 
besonderes Gewicht einzuräumen. Der 
Fusionsprozess muss von einer intensiven 
und vielfältigen Kommunikation begleitet 
werden. Diese muss einen offenen, ehr-
lichen und persönlichen Charakter haben. 
Die Erfahrung zeigt: Ohne überzeugende 
Kommunikation – keine Fusion!

10. Fusionsentscheid
Nach einem vielschichtigen und oft 
über mehrere Jahre dauernden Prozess 

ist schliesslich noch die letzte Hürde 
vorzubereiten: die Abstimmung über 
den Fusionsvertrag. Dabei sind nicht 
nur Antworten auf sensible politische 
Fragen zu finden, sondern durch per-
sönliches Engagement der Behörden 
und ehrliche Argumentation Vertrauen 
in die Vereinigung zu schaffen. Es ist 
nie zu vergessen, dass Gemeindefu- 
sionen weniger durch rationale als viel-
mehr durch emotionale Aspekte ent-
schieden werden.
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